
Bücherschau

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 39 (1935-1936)

Heft 23

PDF erstellt am: 10.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Sont îllter beé ^feifenrcmcfjen^
On ben borgefdßfcßtftcßen Sammlungen unje-

rer SUlufeen finbct man eine Sinja^t merîtoûrbf-
get ©egenftänbe, bie mit ben und ßefannten ßol-
länbffdßen Tonpfeifen bie allergrößte SßnttdjMt
ßaßen. 91ur ftnb fie ettoad fteiner unb bad SKoßr

türser. 5ln bem fräßen Urfprung biefer ©eräte,
bie bid in ben Anfang unferer dßriftlicßen $eit-
recßnung ßinuntergeßen, ift nidjt su gtoeifetn, ba

ficß ißr Sitter burdj mitgefunbene anbete ©egen-
ftänbe beftimmen tagt. £>ie meiften ftammen aud
ber römifdjen fßeriobe unferer ©efdjidjte unb
bürften aid römifdje fiegiondfolbaten-fßfeifen an-
gefprotf)en toerben. 23erem3elt finben toir fie bann
audj fpäter nocß. ©rft im ^rüßmittelalter fcßeint
ißr ©ebraucß berfcßtounben su fein.

3Rit ber ©ntbectung bon SImerita 1492 tarn
aucß bie üenntnid bed Tabafgenuffed nadß bem
atten ©uropa. Om Urfprungdlanb biefer fßflan3e
toar bad 9laucßen bon Tabaî fotooßt aud einer
befonbern SIrt bon pfeifen, mtttetft toetcßen man
ben Slaucß burcß bie Sftafe einfog, gefannt, aid
aucß bad SRaucßen bon gtgarren. ©d toaren bieö

3ßtinberförmig 3ufammengerottte Tabalblätter,
bom fpaniftßen „©igarro" genannt, bie atterbingö
bebeutenb größer toaren, aid bie jeßt Abließen.

Sluf ben ^Philippinen fotlen biefe Sliefen3igarren
bei ben ©ingeborenen nocß ßeut3utage übtid) fein,
©ad fßfeifenraudßen berbreitete ficß berßättniö-

mäßig tafd) in ©uropa, ßauptfäißlicß baburäj,
baß ber fran30fifdße ©efanbte in Portugal,
3ean SRicob, 1565 Tabaf an ben fransöfifdjen
£of bradfte; bon baßer ftammt ber fRame „fRifo-
tin", ©ad fogenannte „Tabaîtrinïen", toie man
im 16. unb 17. ^aßrßunbertd nodj bad CRau-

cfjcn nannte, ift erft in biefer ^eit unb audß ba

nur allmäßticß üblicß getoorben.

23etanntlidj fegritten bie Obrigteiten überall
gegen bad fiafter bed 9Raud)end mit ©etb- unb
©efängnidftrafen ein. SIttein hergebend. On bem

befannten SBerî bon Sprengel „ganbtoer! unb

fünfte", 93ertin 1773 erfeßtenen, toirb in ber 12.

Sammlung „Sie Tabatfdfabrif audfüßrlicß be-

figrieben; er fennt über nur ben „SRaucßtobad!"
unb ben „Sißnupftobaf".

©aß biefe anfangd ertoäßnten früßen Ton- unb

©ifenpfeifen 3um ©infaugen bon Slaucß bienten,
fteßt außer Qibeifet. Stur raupte man feinen Ta-
baf, fonbern toie jeßt nodß im Orient, ganf unb

fonftige aromatifiße Kräuter, toie 3um 23eifpiet
Äabenbet. ©iefe fut3en pfeifen bienten atfo feßon
bamatd atd ©enußmittet. Oaß man in ©rmange-
tung bon Tabaf atted möglicße raueßen fann, toif-
fen toir ja aud ber jüngften SJergangenßeit. SJlan
benfe an bie Tabafnot in ©eutfeßlanb in ber teß-
ten geit bed Sßettfrieged. ©e.

Süd)ecfd)atu
fjumftein« Spegiatfatatog über bie Stiefmatten bet

Scfjtoeig unb bon fiiechtenftein. 8. Stuftage. ifhei« ffr. 2.25.
Settag gumftein u. Sie., Sern.

Stießt nut bie Stiefmarten bon ben Hantonëpoften bi«
3u ben testen Statten ber eibg. Soft, fonbern audj bie
Sar-, ißbito-, freiheit«-, äßobltätigfeit«-, ftugpoft-,
©ienft-, #otetpoft-, ietegraptjen- unb Sifen6af)nmatfen
finb in bem SBetf eingefjenb befjanbett. Sie ausführlichen
Srftätungen toerben butdj gahlteicße, gute Sbbitbungen
ergängt.

©a« #apagbutï) bon bet Seefahrt. SetauSgegeben bon
#an« fieip. 114 Seiten mit 65 geidjnungen unb 32 ïafein.
Settag Hnorr u. ioittb, Stümpen. H3teiS in ûeinen geb.

fr. 3.50.

• ©ie große ©etjnfudjt be« getmanifdfen Stenfd)en_ mat
feit Utjeiten immer ba« Sleet unb bie ferne. 3ft fie e«

tm geitatter bet îei^niî nicfjt mebt? ©ie Slafißine bat
toobt ba« ©egetfdjiff faft gang bon ben Sleeten betbtân-
gen tonnen, niißt abet biefe etoige Steere«febnfud)t in
unferen bergen, nidßt bie etoige Somantif bet 6ee unb
bet ©eefabtt! 2Iu«fabtt unb £>etmfeï)t ift

_

beute bem

menfebtidjen Sergen genau fo gugângiid) toie je; ja, e« ift
beute febr biet einfacher getoorben, bon ben Tanten ber
Stbe übet bie Steere ju fahren unb ben Saufdj bet §ott-
jonte ju etteben, niebt auf „fdjtoimmenben ffotel«", fon-
bem auf fdjbnen, ficheten unb bocfi feenaben Schiffen.
J5an« £eip, bon fugenb auf eng betbunben mit bem

größten trafen' be« eutopäifeben fefttanbe« bat eine Seihe
tebenbet beutf^er unb au«tânbifcf)er Slutoten unb -Seidjnet
betfammett, meift mit erftmatigen, nut für biefe« Such
gefdjriebenen Seiträgen. S« finb geugniffe betet, bie noch

ben Stem be« ïage« gteid) un« einttinten, bie ©dhiff unb
Steer au« Stfabrung tennen unb mit bichtetifchet 3n-

btunft ober au« berufliebet Sinbung ihre Su«fage form-
ten. Sa berichtet gum Seifpiet ein 6chtff«junge übet feine
erfte Seife, ein altet fabren«mann über bie Snttoicflung
bet Schiffahrt innerhalb breier ©enerationen feiner fa-
mitie, ein fübbeutfiber ©ichter fingt ba« £ob ber 2ramp-
fahrt, ber 3«tänber ©unnatffon fpürt ber 6eefabrt«tuft
feiner Söifinger Sorfabren na<b, ein Segetfapitän unb
©ichter matt in garten Silbern bie Schönheit be« Stiftet-
meere«, au« Hamburger famitienpapieren erftebt un« bie
erfte Sergnügung«reife gut See, Änut toamfun« Seufunb-
tanb-Êrinnerung geigt eine härtere Seite be« Seeteben«,-
unb att bie anbeten Samen reiben fid) an unb hoben für
biefe« Such über bie #errticbfeit, ^eiterteit unb ba« etotg
Unfaßbare ber großen Stere«tanbföhaft unb ihrer Hüften
unb ihrer Stenfdjen in SJort unb bieten geicfjnungen unb
übet breißig ber fdjönften fiidjtbitber berichtet.

Södjfterfotg fm ©artenbau butÉh richtige Sobenbearbei-
tung. Son Soul Schübe, Sertin. 71 Seiten mit 43 2tb-
bitbungen. Hart. fr. 2.25. fatten-Sertag Serfin-Schit-
bom.

Siel mehr freube fann man am ©arten bei richtiger
Sobenpftege hoben. 6« ift erftauntich, toie toenig biefe
©runbreget noch immer beachtet toirb. iroß altem Sihtoeiß
unb toftfpietigem ©finget finb bann @nttäufdjungen ba«

Êrgebni«. ©et Serfaffer gibt hier alte Hniffe unb pfiffe
eine« langen ©ärtnerteben« ptei« unb befjanbett u. a.:
Setfdjiebene Sobenarten — Sobenbearbeitung unb Set-
beffetung — natürlicher unb tünftlicher ©ünger — #u-
mu«bitbner — Unfraut — Sobenfeudjtigfeit — Hrümet-
ftruftur — Umgraben — Sigoten unb töottänbern —
Sobenanfptüdje ber Hutturpflangen — moberne ©eräte.
©et praîtifche fieitfaben — mit bieten Silbern betfehen
— gibt jebem ©artenfreunb bie Stögtidjfeit, feine ©raten
tünftig ettjeblid) gu erhöhen.

Vom Älter des Pfeifenrauchens.
In den vorgeschichtlichen Sammlungen unse-

rer Museen findet man eine Anzahl merkwürdi-
ger Gegenstände, die mit den uns bekannten hol-
ländischen Tonpfeifen die allergrößte Ähnlichkeit
haben. Nur sind sie etwas kleiner und das Rohr
kürzer. An dem frühen Ursprung dieser Geräte,
die bis in den Anfang unserer christlichen Zeit-
rechnung hinuntergehen, ist nicht zu zweifeln, da

sich ihr Alter durch mitgefundene andere Gegen-
stände bestimmen läßt. Die meisten stammen aus
der römischen Periode unserer Geschichte und
dürften als römische Legionssoldaten-Pfeifen an-
gesprochen werden. Vereinzelt finden wir sie dann
auch später noch. Erst im Frühmittelalter scheint

ihr Gebrauch verschwunden zu sein.

Mit der Entdeckung von Amerika 1492 kam

auch die Kenntnis des Tabakgenusses nach dem
alten Europa. Im Ursprungsland dieser Pflanze
war das Rauchen von Tabak sowohl aus einer
besondern Art von Pfeifen, mittelst welchen man
den Rauch durch die Nase einsog, gekannt, als
auch das Rauchen von Zigarren. Es waren dies

zylinderförmig zusammengerollte Tabakblätter,
vom spanischen „Cigarro" genannt, die allerdings
bedeutend größer waren, als die jetzt üblichen.
Auf den Philippinen sollen diese Niesenzigarren
bei den Eingeborenen noch heutzutage üblich sein.
Das Pfeifenrauchen verbreitete sich Verhältnis-

mäßig rasch in Europa, hauptsächlich dadurch,
daß der französische Gesandte in Portugal,
Jean Nicod, 1365 Tabak an den französischen

Hof brachte) von daher stammt der Name „Niko-
tin". Das sogenannte „Tabaktrinken", wie man
im 16. und 17. Jahrhunderts noch das Rau-
chen nannte, ist erst in dieser Zeit und auch da

nur allmählich üblich geworden.

Bekanntlich schritten die Obrigkeiten überall
gegen das Laster des Rauchens mit Geld- und
Gefängnisstrafen ein. Allein vergebens. In dem

bekannten Werk von Sprengel „Handwerk und

Künste", Berlin 1773 erschienen, wird in der 12.

Sammlung „Die Tabackssabrik" ausführlich be-
schrieben) er kennt aber nur den „Nauchtoback"
und den „Schnupftobak".

Daß diese anfangs erwähnten frühen Ton- und

Eisenpfeifen zum Einsaugen von Rauch dienten,
steht außer Zweifel. Nur rauchte man keinen Ta-
bak, sondern wie jetzt noch im Orient, Hans und
sonstige aromatische Kräuter, wie zum Beispiel
Lavendel. Diese kurzen Pfeifen dienten also schon

damals als Genußmittel. Daß man in Ermange-
lung von Tabak alles mögliche rauchen kann, wis-
sen wir ja aus der jüngsten Vergangenheit. Man
denke an die Tabaknot in Deutschland in der letz-
ten Zeit des Weltkrieges. Ge.

Bücherschau.
Zumsteins Spezialkatalog über die Briefmarken der

Schweiz und von Liechtenstein. 8. Auflage. Preis Fr. 2.25.
Verlag Zumstein u. Cie., Bern.

Nicht nur die Briefmarken von den Kantonsposten bis
zu den letzten Marken der eidg. Post, sondern auch die
Tar-, Porto-, Freiheits-, Wohltätigkeits-, Flugpost-,
Dienst-, Hotelpost-, Telegraphen- und Eisenbahnmarken
sind in dem Werk eingehend behandelt. Die ausführlichen
Erklärungen werden durch zahlreiche, gute Abbildungen
ergänzt.

Das Hapagbuch von der Seefahrt. Herausgegeben von
Hans Leip. 114 Seiten mit 65 Zeichnungen und 32 Tafeln.
Verlag Knorr u. Hirth, München. Preis in Leinen geb.

Fr. 3.50.

- Die große Sehnsucht des germanischen Menschen war
seit Urzeiten immer das Meer und die Ferne. Ist sie es

im Zeitalter der Technik nicht mehr? Die Maschine hat
wohl das Segelschiff fast ganz von den Meeren verdrän-

gen können, nicht aber diese ewige Meeressehnsucht in
unseren Herzen, nicht die ewige Romantik der See und
der Seefahrt! Ausfahrt und Heimkehr ist heute dem

menschlichen Herzen genau so zugänglich wie je? ja, es ist

heute sehr viel einfacher geworden, von den Kanten der
Erde über die Meere zu fahren und den Rausch der Hori-
zonte zu erleben, nicht auf „schwimmenden Hotels", son-
dern auf schönen, sicheren und doch seenahen Schiffen.
Hans Leip, von Fugend auf eng verbunden mit dem

größten Hafen des europäischen Festlandes hat eine Reihe
lebender deutscher und ausländischer Autoren und Zeichner
versammelt, meist mit erstmaligen, nur für dieses Buch
geschriebenen Beiträgen. Es sind Zeugnisse derer, die noch

den Atem des Tages gleich uns eintrinken, die Schiff und
Meer aus Erfahrung kennen und mit dichterischer In-

brunst oder aus beruflicher Bindung ihre Aussage form-
ten. Da berichtet zum Beispiel ein Schiffsjunge über seine
erste Reise, ein alter Fahrensmann über die Entwicklung
der Schiffahrt innerhalb dreier Generationen seiner Fa-
milie, ein süddeutscher Dichter singt das Lob der Tramp-
Fahrt, der Isländer Gunnarsson spürt der Seefahrtslust
seiner Wikinger Vorfahren nach, ein Gegelkapitän und
Dichter malt in zarten Bildern die Schönheit des Mittel-
meeres, aus Hamburger Familienpapieren ersteht uns die
erste Vergnügungsreise zur See, Knut Hamsuns Neufund-
land-Erinnerung zeigt eine härtere Seite des Seelebens,
und all die anderen Namen reihen sich an und haben für
dieses Buch über die Herrlichkeit, Heiterkeit und das ewig
Unfaßbare der großen Mereslandschaft und ihrer Küsten
und ihrer Menschen in Wort und vielen Zeichnungen und
über dreißig der schönsten Lichtbilder berichtet.

Höchsterfolg im Gartenbau durch richtige Bodenbearbei-
tung. Von Paul Schütze, Berlin. 71 Seiten mit 43 Ab-
bildungen. Kart. Fr. 2.25. Falken-Verlag Berlin-Schil-
dow.

Viel mehr Freude kann man am Garten bei richtiger
Bodenpflege haben. Es ist erstaunlich, wie wenig diese
Grundregel noch immer beachtet wird. Trotz allem Schweiß
und kostspieligem Dünger sind dann Enttäuschungen das
Ergebnis. Der Verfasser gibt hier alle Kniffe und Pfiffe
eines langen Gärtnerlebens preis und behandelt u. a.:
Verschiedene Bodenarten — Bodenbearbeitung und Ver-
besserung — natürlicher und künstlicher Dünger — Hu-
musbildner — Unkraut — Bodenfeuchtigkeit — Krümel-
struktur — Umgraben — Rigolen und Holländern —
Bodenansprüche der Kulturpflanzen — moderne Geräte.
Der praktische Leitfaden — mit vielen Bildern versehen

— gibt jedem Gartenfreund die Möglichkeit, seine Ernten
künftig erheblich zu erhöhen.
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